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Mit diesen Worten beginnt Psalm 121 
und viele werden sich dies auch schon 
gefragt haben. Stützende Beziehungen 
sind das, was trägt in allen Lebenslagen.

Wer ist meine Hilfe?
In der Regel holt man sich zuerst bei den Eltern Hilfe. So 
wurde es mir mitgegeben. Was ist aber, wenn die Lebens-
ansichten zu verschieden sind und man sich bereits in 
Grundsätzlichem uneinig ist oder die Eltern zu weit entfernt 
wohnen? Da ist es wichtig, Menschen um sich zu haben, 
welche das gleiche Fundament im Leben haben wie man 
selbst. Bei mir ist dieses Fundament ganz klar der dreieinige 
Gott. Auf ihn kann ich bauen und mit ihm wird auch kaum 
etwas wanken. Wenn ich mich auf Menschen verlasse, die 
auch auf diesem Fundament aufbauen, dann darf ich wohl 
sagen, dass ich stützende Beziehungen erleben darf. 

Wer sind diese Menschen?
Ich bin überzeugt, wenn wir mit einem hörenden Herzen 
durchs irdische Leben gehen, zeigt uns Gott immer wieder 
solche menschlichen Stützen. Ich staune, wenn mir bewusst 
wird, woher und in welcher Situation ich meine «Stützen» 
geschenkt bekommen habe. Einige sind in der Gemeinde, 
wie etwa unsere EGW-Grosseltern, auf die ich immer zählen 
darf. Mein Vater ist ebenfalls eine grosse Stütze. Er hat eine 
sehr enge Bindung zu seinem Enkel. 

Es sind bei mir auch die hochbetagten Nachbarn oder die 
Hausleute, welche am Abend hurtig in die Wohnung huschen 
und schauen, ob Matthias, mein 12jähriger Sohn, noch am 
Lesen ist oder bereits im Land der Träume. Aber auch das 
Tagesmami, welches ich beim Milchholen kennenlernte. 
Seit gut zwei Jahren bietet sie Matthias an meinen zwei 
Arbeitstagen ein liebevolles Umfeld. Diese Freunde fragen 
nach und es ist ihnen nicht egal, wenn ich mich länger nicht 
melde oder sie mich nicht sehen.

Wir dürfen auf die unterschiedlichsten Stützen vertrauen. 
Am Geburtstag meines Sohnes im Dezember wurde mir 
bewusst, wie wichtig es ist, das gleiche Fundament zu 
haben. Dann fühlen sich unsere Wegbegleiter wohl und es 
werden angeregte Gespräche geführt. Bei ein paar Gästen 
fehlte diese Gemeinsamkeit und es entstanden leider zwei 
Gruppen. Dies ging mir nahe und stimmte mich nachdenklich. 
Mir persönlich fällt es ehrlich gesagt einfacher, Matthias in 
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WOHER KOMMT 
MIR HILFE?Lebenslanges Lernen

Dadurch, dass körperliche und geistige Aktivität zur Neu-
bildung von Hirnstrukturen führen, wird lebenslanges Lernen 
ermöglicht. Diese Eigenschaft des Gehirns, auf Anforde-
rungen von aussen und innen zu reagieren, wird «Plastizität» 
genannt. Veränderungen finden mit zunehmendem Alter 
nicht mehr im selben Ausmass wie in der Jugend statt. 
In anderen Gehirnbereichen, ausser der Verbindung von 
Hirnrinde und limbischem System, schwindet das Myelin. 
Dies hat zur Folge, dass mit zunehmendem Alter die Über-
mittlungsgeschwindigkeit von Zelle zu Zelle zurückgeht – 
daher die sprichwörtliche «lange Leitung» älterer Menschen. 
Komplexe Informationen werden weniger schnell erfasst, 
Agieren und Reagieren unter Zeitdruck fallen schwerer und 
das Arbeitsgedächtnis nimmt ab.

Zusammenarbeiten!
Diese Entwicklungsvorgänge im Gehirn haben für Herschko-
witz eine klare gesellschaftliche Konsequenz. Da für viele 
Entscheidungen beides wichtig sei – sowohl Geschwindigkeit 
wie auch eine umfassende Beurteilung auf Grund des ange-
legten Erfahrungsschatzes –, sei die Gesellschaft auf die 
unterschiedlichen Fähigkeiten verschiedener Altersgruppen 
angewiesen. Dies spreche für die Zusammenarbeit älterer 
und jüngerer Menschen sowohl in Wirtschaft als auch in 
Politik und Gesellschaft.
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Fortsetzung von Seite 11:

Liebe (ältere) Leserinnen und Leser
Was tun Sie, um im Alter aktiv zu bleiben? Wenn die 
körperlichen Kräfte nachlassen, was hilft gegen Bräschte 
und Beschwerendes? Wie tragen Sie Ihrem geistigen und 
seelischen Wohlbefinden Sorge? 

Wir möchten Erfahrungen und Anregungen in einem der 
nächsten Hefte veröffentlichen. 
		  Schreiben Sie uns – einzeln, als Ehepaar oder Hauskreis 
– ein paar Zeilen: 
Evangelisches Gemeinschaftswerk, Redaktion wort+wärch, 
Längackerweg 18, 3048 Worblaufen, redaktion@egw.ch.
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Jeder hat Stützen im Leben. 
Manche sind dünn und andere 

dick. Es benötigen sie alle.

Generationen  –  13 

Regula Sigrist
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die Obhut anderer zu geben, wenn mir bewusst ist, dass sie 
auch mit unserem Himmelvater unterwegs sind. 

Was bin ich unseren Begleitern schuldig?
Vertrauen und Dankbarkeit. Mehr braucht es nicht. Wenn ich 
mit einem offenen Herzen empfange, kann ich mit einem 
gebenden Herzen verschenken. Zudem bin ich der festen 
Überzeugung, dass jeder von uns solche Stützen hat im 
Leben. Manche sind dünn und andere dick. Es benötigen 
sie alle. 

MIGRANTEN: 
UNSERE ERFAHRUNGEN

Im Januarheft haben wir Sie, liebe Leserin, lieber Leser, 
eingeladen, Erfahrungen und Gedanken zu Migranten 
mitzuteilen. Hier eine erste Zuschrift.

D ie Kirche ist der Ort, an dem alle Menschen an- und aufge-
nommen sind, wo sie Unterstützung erhalten und Gottes 
Liebe erfahren. Das ist Kirche nach Jesu Vorbild. Wer ist «die 
Kirche»? Das sind wir! Wie sieht es bei uns aus? Wer braucht 
Angenommensein und Unterstützung besonders? Klammern 
wir nicht ganze Gruppen aus? Denken wir nicht entschul-
digend: «Ja klar, wenn sie in die Gottesdienste kämen»?

Diese und ähnliche Gedanken bewegen uns schon längere 
Zeit. Sie haben unser Haus für Migranten geöffnet. Vor drei 
Jahren machten wir der Heilsarmee-Flüchtlingshilfe das 
Angebot, ein oder zwei Flüchtlinge, wenn möglich Christen, 
bei uns als Familienmitglieder aufzunehmen. Es kam anders.  

Wir teilen unser Zuhause mit zwei buddhistischen Frauen. 
Das fordert uns. Wir leben mit fremden Menschen zusammen, 
wollen uns im Alltag als Jesu Nachfolger bewähren und 
etwas Licht in ihr Leben bringen. In der Schweiz gelten 
sie als illegale Personen. Sie dürfen nicht arbeiten und 
können weder in ihr Herkunftsland noch in ein anderes 
Land ausreisen. Und wir sind gefordert, sie bei den immer 
härter werdenden staatlichen Massnahmen zu unterstützen 
und für ihre (Menschen-)Rechte zu kämpfen.

Diese Herausforderungen machen uns nicht müde, sondern 
vor allem dankbar. Dankbar für die vielen Privilegien, die 
wir täglich geniessen dürfen, dankbar für die interessanten 
Einblicke in eine uns völlig fremde Kultur, dankbar für die 
Hilfe, die wir leisten können. Wir freuen uns über die Dank-
barkeit, welche zurückkommt, über die guten Gespräche, das 
Lachen und die Begegnungen mit weiteren Asylsuchenden. 

Wir lernten das Fremde lieben, Menschen, denen wegen ihrer 
Gesinnung Gefängnis und Folter drohten. Sie sind entronnen 
und wünschen sich nichts sehnlicher, als angenommen zu 
sein und sich nun in der Fremde zur Selbständigkeit entwi-
ckeln zu können. Sie sollen bei uns Gottes Liebe zu spüren 
bekommen.

Margrit und Paul Graber

«Darum ehrt Gott, indem ihr 
einander annehmt, wie Christus 

euch angenommen hat.» 
Römer 15,7

Eine Stütze ist wohl jeder, oft sehr unbewusst. Mir ist es ein 
grosses Anliegen, dass ich für meine Nachbarn ein offenes 
Ohr habe und da bin, wenn meine Hilfe benötigt wird. Ich 
bin selber darauf angewiesen, dass meine Stützen mir in 
Randzeiten tatkräftig unter die Arme greifen. Es macht mich 
sehr nachdenklich, teilweise sogar traurig, wenn mir bewusst 
wird, wie egoistisch die Meisten im Leben unterwegs sind. 
Mir liegt viel daran, Matthias zu zeigen, dass Nachbarn 
einander helfen. Ich kenne meine Nachbarn und wenn ich 
helfen kann, dann ist das doch selbstverständlich. Wichtig 
ist, keine Gegenleistung zu erwarten. Die kommt oft von 
einer ganz anderen Seite als gedacht.

Ich wünsche uns allen, dass wir in unserem Leben Menschen 
haben, welche uns in schweren Zeiten tragen, aber auch, 
dass wir andere tragen, wenn sie es nötig haben. Teilen 
wir unsere Kräfte miteinander und freuen uns, wenn wir 
etwas Licht in eine dunkle Situation bringen dürfen. Ich 
bin überzeugt, es macht uns zu fröhlichen und aufgestellten 
Menschen, wenn wir so unterwegs sind.


